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Millimeter Durchmesjer; einige sind größer, andere kleiner. Dieses interessante 
Schauspiel kann beinahe eine halbe Stunde danern. I m Anfange steigen die 
Dämpfe bis an die Untertasse heran; aber i n dem Maße, wie das ganze erkaltet, 
senkt sich natürlich das Niveau, in dem die Verdichtung der Dämpfe vor sich 
geht, mehr und mehr und man nimmt nun oberhalb der Wolkenzone eine völlig 
klare Zone wahr. M a n hat auf diese Weise im Kleinen den ganzen Wasserkreislauf 
der Atmosphäre vor sich: die verdunstende Flüssigkeit stellt das Meer dar, ganz 
oben ist blauer Himmel , darunter sind die Wolken, die sich in wirklichen Regen 
auflösen, und dieser kehrt i n das Meer zurück. N u r wird alles austatt durch 
Wasser durch Alkohol gebildet. Wenn man gleich nach dem Wegnehmen des 
Gefäßes vom Wasferbad die warme Untertasse dnrch eine kalte ersetzt, so werden 
die Temperaturunterschiede i n dem Glase viel bedeutender und man beobachtet 
eine Steigerung des Vorganges, es treten förmliche „Regenböen" und ein 
S t u r m i m Glase auf. 

Likeraturbericht. 
Geyer Georg : E m Beitrag zur Stratigraphie und Tektonik der Gailthaler 

Alpen in Kärn ten . (Jahrbuch der k. k. geologische» Reichsanstalt 18!)7, B d . 47, 
Heft 2.) Es liegt nunmehr auch eine größere Arbeit des verdienstvollen Autors 
über einen Gebirgsabschnitt unseres Heimatlandes vor, über welchen nach einein 
übersichtlicher gehaltenen Aufsatze desselben Autors bereits i n der vorigen Nummer 
der „Car in th i a I I " (v iäs dort 205) berichtet wurde. 

Die Arbeit zerfällt i n eine Einle i tung, i n welcher ein kurzer Ueberblick über 
die vorliegende Literatur gegeben wird, i n einen beschreibenden Thei l , eine strati-
graphische Uebersicht und eine Uebersicht der tektonischen Verhältnisse. Dein be­
schreibenden Theile sind acht Prof i le beigegeben. 

Derselbe zerfä l l t : 
I . I n die Gruppe des Schatzbühels (2095 m), unter welcher Bezeichnung 

die Gail thaler Alpen westlich vom Gailbergsattel zusammengefasst werden. 
I I . I n die Reißkofel-Gruppe. 

I I I . I n die Berge der Umgebung des Weißensees. 
Ueber einem aus Gneiß , Granntglimmerschiefer und Quarzphylliteu be­

stehenden Grundgebirge folgen, i n Gruppe I Grödener Sandsteine, Werfener 
Schiefer, Muschelkalk, ? Wengener Schichten, Wettersteinkalk, Cardita-Schichten, 
Hauptdolomit und am Hochstadl anch Rhät . 

D r e i P ro f i l e e r l äu te rn den Aufbau des Gebirges, welcher ein ziemlich ein­
facher zu sein scheint. Glac ia l - und Alluvialbi ldungen sind selten; so findet sich 
zum Beispiel bei Bierbaum eine aus dem Wolayerthale stammende Moräne , deren 
Devonkalke sich manchmal sehr versteinerungsreich erweisen. Betreffs Erk lä rung 
des Unterschiedes, der zwischen Lesach- und Gai l tha l bezüglich ihrer Breite besteht, 
wird auf die verschiedene Beschaffenheit der krystallinischen Gesteine beider Thäler 
hingewiesen. 

A m ausführlichsten wird die Reißkofelgruppe besprochen und an vier Prof i l en 
e r l ä u t e r t ; sie erscheint jedenfalls complicierter gebant, als die vorhergehende. Z w a r 
bildet auch hier krystalliuischer Schiefer die Grundlage der mesozoischen Gesteine, 

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 255 

aber es treten am S ü d h a n g zunächst infolge einer verschieden gebeugten F le ru r 
Wiederholungen gleicher Schichtzonen aus, am Nordhang findet sich eine lang­
gestreckte Antikl inale von unterer T r i a s , und östlich vom Neißkofel trennt sich die 
kristallinische Grundlage ganz ab und bildet einen selbständigen, aus Phylliten 
bestehenden Gebirgszug. 

W i r können nns hier gar nicht auf eine ausführl ichere Schilderung dieser Ab­
lagerungen einlassen, sondern verweisen diesbezüglich auf die Abhandlung selbst, da 
namentlich durch das Auftreten zahlreicher Längsstörungcn vielfache Complicationeu 
auftreten. I m allgemeinen sei nur bemerkt, dass auch hier auf die aus Gneiß, 
Gl immer und Thonschiefern zusammengesetzte Basis Grödeuer Sandsteine und 
dann die triadischen Gesteine folgen. V o n den fünf beigegebenen Prof i l en dieses 
Abschnittes läuf t das erste über den Juckbüchel (189l das zweite über den 
Jauken (2236 m), das dritte über den Spitzkofel (2200 m), das vierte über den 
Neißkofel (2309,«) selbst, das f ü n f t e über die Grafenwegerhöhe (1444m). Glaciale 
Ablagerungen find hier vie l bedeutender entwickelt und findet man erratische 
Blöcke z. B . i n der Umgebung von Weißbriach bis zu einer Höhe von 1500 m. 

Der zwischen dem Gitsch- und Gailthale sich erhebende kristallinische Rücken 
besteht unten ans rostbraun verwitternden Schiefern, denen bei Reisach kristal­
linischer Kalk eingelagert ist, darüber folgen weiße Phyll i te und zu oberst grüne 
Schiefer, die mit T e l l e r s Grünschiefer verglichen werden und mit Eruptivgesteinen 
i n Verbindung stehen. Auf der Südsei te des Hohenwart!) t r i ff t man dann glaciale 
Schotterterrassen i n bedeutender Mächtigkeit. Schuttkegel spielen hier keine be­
deutende Rolle, Terrassenschotter findet man i n der Umgebung von Weißbriach, 
Glacialschotter füllen nahezu des ganze Gitschthal aus. 

I m Abschnitte III wird die Umgebung des Weisiensees besprochen nnd 
werden auch hier zwei Abtheilungen gemacht, eine nördliche und eine südliche. 
Erstere umfasst den nördlich vom Weißensee gelegenen Gebirgskamm, etwa bis zn 
einer Linie Fellbach—Filitz-Scharte—Neusach, welche auch so ziemlich die Ostgrenze 
des besprochenen Gebietes bildet. 

I n diesem Gebiete werden drei nahe liegende Paral lel-Prosi le gegeben. I m 
östlichsten findet man an der Basis Phyll i te (c/> 45° 8^V) dann westlich einer 
di lnvialen Schotterterrasse eine eingeklemmte Kalkpartie (? Muschelkalk), hierauf 
rothe Quarzsandsteine (Grödener Sandsteine), auf welchen die Ser ie der triadischen 
Gesteine lagert, welche mit dem Hauptdolomite abschließt. Ganz ähnliche Verhäl t ­
nisse zeigt das zweite P r o f i l über die Gajacheralpe nach Techendorf. Das dritte 
P r o f i l beginnt bei Steinfeld im Drauthale und führ t über den Nockberg (1519 m) 
nach Gatschach. Auch dieses P r o f i l beginnt mit Glimmerschiefern, die hier ein 
Urtaltlager einschließen. Auf diesen liegend sind im Vrettergraben aufgeschlossen 
Grödener Sandsteine, auf welche aber hier direct Kalke folgen, deren unterer 
The i l von Geyer als mögliche Aeauivalente der Werfner Schiefer aufgesasst werden. 
A u f sie folgt dann wieder die mesozoische Schichtreihe; an der Kammhöhe t r i f f t 
man typische Carditnschichten, welche jedoch einen treppenförmigen Verlauf zeigen, 
was auf Querverschiebungen hinweist. Auch bei Gatschach t r i f f t man fie, etwa 
eine Viertelstunde oberhalb, nnd hier erscheinen sie ziemlich versteinerungsreich. 

I n dem letzten Abschnitte erscheint das Gebirge zwischen dem Weißen-See 
und dein Gitschthale besprochen, welcher nur eine Fortsetzuüg des Jauken-Reiß-
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kofelzuges bildet, Cs finden sich hier nur triadische G e s t e i n e nnd erscheint die 
Lagerung derselben als eine sehr regelmäßige: R i s s k a l k e , Cardita-Schichte, Wetter-
s t e i n k a l k , Wengener Schichten, M u s c h e l k a l k , welch letzterer zwar wieder unter einer 
Decke vou Hauptdolomit verschwindet, weiter im O s t e n aber bald wieder bei 
S t . Lorenzen zum Vorschein kommt. Unterhalb der Lorenzen-Alpe schneidet die 
Muschelkalk-Partie an senkrecht stehendein Hauptdolomit ab und es trit t eine bis 
über Bleiburg hiuausziehende Bruchlinie auf, l äugs welcher bei Tscherniheim :c. 
Grodener Sandsteine und darüber dann Werfener Schichten und die Ser ie der 
TriasiGesteine auftreten, Auch an der Spitzegel-Gruppe (212t ?«) treteu mehrere 
solcher Längsbrüche auf. A u f der Naggler Alpe t r i f f t man Rhät , welches von hier 
bis i n den Mittagsgraben hereinreicht. Auch im Nagglergraben selbst t r i f f t man 
eine Rhätmulde . 

D ie Gebiete des I i i . Abschnittes erscheinen sehr reich an G l a c i a l B i ldungen; 
die westliche Umrandung des Weißensees bietet das typische B i l d einer Rundhöcker-
L a n d s c h a f t . 

Auch recente Schuttkegel werde» erwähnt . 
I n der stratigraphischen Uebersicht werden die auftretenden Gesteine a>) Gneiß, 

Glimmerschiefer, Phy l l i t und Grünschiefer; Ii) Verrucano, Qnarzporphyr und 
Grodener Sandstein; <?) Werfener Schiefer, Muschelkalk, Wengener Schichten, Wetter­
s t e i n k a l k , Cardita-Schichten, Hauptdolomit und Rhät , sowie die jüngeren Bildungen 
genauer beschrieben und charakterisiert, als dieses i n dem ersterwähnten Aufsatze der 
F a l l war. 

A n Fossili en ist das Gebiet nicht besonders reich; es werden ans demselben 
immerhin etwa 40 Arten angeführ t . 

Darunter erscheinen folgende Arten (Vergl. Bericht i>. 206 u. 207) neu a n g e f ü h r t : 
g.) A n s dem M u s c h e l k a l k : listxiÄ triz>>>nsUg. soklottn. ; 
I>) aus den Cardita-Schichten: (^erviliia Louöi v. H a u . 

?«»iüniu>m^a, 5i>se. 
Luirit'kZrinÄ I^innläi L i t t u . ; 

o) aus dem R h ä t : Uttyclwnella Oeyori L i t t n . 
t^ervillis intiat,» 8c'ttiMt1. 

X 3 . t i e ^ t^lise. (Fragment). 
KÄcti'.vIlium »i)ec 

In der Uebersicht wird zunächst bemerkt, dass hier ein ausgezeichnetes 
Falten-Gebirge vorliegt, wie bereits Frech angegeben hat, das von zahlreichen 
Längsbrüchen aber erst im Osten um den Weißensee auch von Querbrüchen 
durchsetzt wird. 

D r e i Gneißkerne bilden die Grundlage der Gebirge, diese werden von 
Glimmerschiefern, Phnttiten und Grünschiefern umgeben. I h r streichen ist ^ V X V V — 
0 8 0 ; darauf liegt fast überall Perm lind es folgt nun die mesozoische Schichtreihe 
bis zum R h ä t ; diese letztere bildet im Westen des Gebietes (südlich von Lienz) und 
am Strachbüchel drei S ä t t e l ; östlich vom Gailbergsattel "aber werdeil die Ver­
hältnisse complicierter, die Triasschotte wird immer breiter. 

M i t einer ausführl ichen Besprechung dieser S t ö r u n g e n und dem Nachweis 
der Bruchl in ien: Gitschbruch, Draubrnch und Gailbruch, sowie der Querbrüche 
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mit der Bemerknng, dass somit die G a i l t h a l e r A l p e n als e i i l w e s t ö s t l i c h o r i e n ­
t i e r t e s , v o n L ä n g s b r ü ch s n d urchzo ge nes F a l te n geb i r g e aufzufassen seien, 
welches Gebirge nach O s t e n seine weitere Fortsetzung findet, während w e s t l i c h nur 
noch im ViltgrattenerGebirge des Pusterthales nach T e l l e r spärliche R e s t e einer 
f rüher offenbar viel mächtigeren mesozoischen Scholle erhalten blieben, s c h l i e ß t 
diese f ü r das Vers tändnis des Baues dieses Gebirges so wichtige Abhandlung, 
deren kurzer Auszug hiemit wiedergegeben erscheint. F r a u scher. 

Mittheilnngen des naturwissenschaftlichen Vereines für Steiermark. Jahr­
gang 1896. 33. Heft. Redigiert von Professor Dr. Rudolf Hörnes . Graz 1897. 

Der jüngste Jahrgang der reichhaltigen „ M i t t e i l u n g e n " enthäl t wieder 
eine Reihe von Nachrichten und Abhandlungen, welche auch auf unser Land Bezug 
haben. Soweit dieselben das Gebiet der Botanik berühren, se i hierüber im folgenden 
berichtet. 

I n der Sitzung der botanischen Section vom 28. October 1896 erwähnte 
Professor Franz Kra^an das Vorkommen von 8a,xitrk>Ka «ciusrro»» und mit 
zahlreichen und allmählich ineinander gleitenden Formen auf dem L n s c h a r i b e r g e 
in Kärnten . Der meergrüne Steinbrech, LuxitruAa vsssig, variiert dort außer­
ordentlich; Formen mit ver länger ten, großblät t r igen Stännnchen von locker-rasigem 
W n c h s e und sparrig abstehenden B lä t t e rn sind häufig, daneben treten nicht selten 
Formen auf, welche durch kleinere, mehr aufrecht stehende dachige Blä t t e r an 
^>xitri^'k>. tttiuarro^a erinnern. 

I n derselben Sitzung, sowie i n jener vom 11. November berichtete Professor 
Prohaska über Phanerogamen und Gefäß-Kryptogamen, welche er im Sommer 1896 
i n K ä r n t e n gesammelt hatte. (Vergleiche „Ca r in th i a II", Jahrgang 1896, Seite 
237—247, 252. — Jahrgang 1897, Seite 44, 45.) 

I n der Sitzung vom 23. December machte D r . Pa l l a auf eine morphologische 
Eigentüml ichke i t von (Fsuti^u» lDIusii aufmerksam, die darin besteht, dnss die 
Oberhantzellen des Blattes zu conischen Papi l len auswachsen und zeigte nnter 
dein Mikroskope solche Papi l len auch am Blattrande, während derartige Zellgebilde 
der sonst sehr ähnlichen <^kut.i»ua oxeikjA durchaus fehlen. 

Auf die bemerkenswerte Arbeit von Franz K r a Z a n : „ Z u r Abstammungs­
geschichte der nutochthonen Pflanzenarten", Seite 8—50, in welcher wiederholt auch 
heimatliche V e r h ä l t n i s s e zur Sprache gebracht werden, soll i n einer der n ä c h s t e n 
Nummern dieser Zeitschrift ausführl icher zurückgekommen werden. 

Die „Beiträge zur F l o r a von Steiermark" von E . P r e i s s m a n n enthalten 
ebenfalls mehrere uns näher interessierende Angaben. E s sind die folgenden: 

L in iuncu lus i i iktsnit 'oliu^ I.. (Seite 167). K o r a lpe 'nächs t der Bodenhüt te . 
Hiermit wird auch die Angabe ^couititvlius I.." i n der österreichisch-botanischen 
Zeitschrift, 1895, Seite 14, richtiggestellt. 

^ r a inL l ' u r r i w 1̂ .. (Seite 167). Be i der M a u t von N a i b l . Die Pflanze 
zeigt wie jene vom Mötsch i n Steiermark sehr lang zugespitzte Schoteil mit bis über 
zwei Mill imeter langem Gr i f f e l . 

Sileue LaxiiraZ-g, 1̂ . (Seite 169). S ch l i tz a s ch l u ch t bei Ta rv i s , am 
F u ß e des K ö n i g s b e r g e s bei R a i b l , P l ö c k e n p a s s ( S e e b e r g bei Kappel 
nach J o s c h ) . 
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Behufs Aufk lä rung der Beziehungen von stilenk trutic » l i^a fiic>1><^r zu 5. 
ttaxitra^a wird den Floristen der südlichen Alpenländer , Steiermark, Kärn ten und 
K r a m , empfohlen, ihr Augenmerk auf diese Arten zn lenken (Seite 17 t). 

Beil 'euceciauum (I ' l ial ,raeiIicM.(S.175) wird angemerkt, dass beidem Umstände, 
als N e u m a r k t, der bisher bekannte westlichste Standort dieser Pflanze i n den 
österreichischen Alpen, sehr nahe an der kärntnerischen Grenze gelegen ist, es sehr 
leicht möglich wäre, dass die genannte Pflanze noch i n dem benachbarten Lande, 
aus welchem sie bisher unbekannt ist, i n der Gegend oberhalb Friesach oder Hüt ten­
berg gefuudeu werde. 

Anhangsweise seien hier noch aus der Abhandlung: „Fünf Cicadiuen-Speeies 
aus Oesterreich" von Professor Franz T h e n die Fundorte mehrerer Zirpen-Arten 
aus Kärnten mitgetheilt: ( ' ioaäula. maculosa. ?lu2n. Na ib l und Greifenbnrg, 

Oe lwce iwa lu» ensstus I luzn. Greifeuburg. 
Dieraueura « i n u a t a l ' d c u . Ra ib l . H . 8. 

Untersuchungen über die Fäuln i s der Früchte. D ie F ä u l u i s , welche bei 
unseren Obstfrüchten nach vollendeter Reife sehr oft eintritt, wird stets durch 
Pi lze hervorgerufen. I m allgemeinen sind es jedoch nur wenig Arten, die als die 
ausgesprochensten Fän ln i se r rege r angesehen werden müssen. Dabei tritt aber nicht 
jeder dieser Pi lze au allen Fruchtarten auf, vielmehr besiedeln sich die einzelnen 
Arten vorzugsweise mit bestimmten Pilzforiuen. C. W e h m er gibt vou ihueu 
folgende Zusammeustelluug: 

Frnchtart: Fäulniserreger: 
Apfel 1 s ?<zuieil1ium z>1a.uomn 
Birne ^ ; Älueor xiri tormik 
Mispe l^ ^ ( „ swlonitor) 
^ . , ^ s ?vui(!i1lium Lli iucum 
Werntraube >̂ ^ -̂

Apfelsine t 
Citrone I . . . . s I^suieillium i tal ieum 
Mandarine . . . . ^ „ nlivaoeum 
Orange I 

s Älueor r aeemosu« 
Zwetschke ^ ?euioi1lwl l i sslaucum 

Kirsche ?<zuiei11iuui glauoum 
s Lo t r^ t i s oinerea 

Wallnnss ^ ? e n i o i U w m L'I-^cum 

Danach ist das bekannte l ^ u i c i l l i u m der gemeinste Fäulu iser reger , A l s 
Liebliugssubstrat dienen ihm Aepfel und Trauben. Besonders wird die Apfelfäule 
in den allermeisten Fäl leu durch I^knieillium bedingt. 

Dass nicht alle Apfelsorten i n gleicher Weise augegriffeu werden, ist leicht 
erklärlich, da bei ihuen die Beschaffenheit des Fleisches so große Verschiedenheiten 
zeigt. Uebrigens schreitet die ?enic:iI1ium-Fäulnis sehr schnell rwrwär t s . 

N u c o r M-itm-ini» ist der erklärte Fäuluispilz der Biruenfrüchte , einzelner 
Apfelsorten und wahrscheiulich auch der Mispel . A u Aepfelu richtet er keinen 
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großen Schäden a» , auf Weinbeeren und Südf rüch ten kommt er nie vor. A n 
dritter Stelle ist das I ' en icMium i w i i o u m zu uenuen, das auf Südfrüchten ebenso 
gemein vorkommt, wie Slaueum auf unfern einheimischen Kernobstfrüchten. 
I m Gegensatz zur F ä u l e unserer Aepfel und Vi r i l en vegetiert dieser P i l z nicht 
bloß im Fruchtfleisch, sondern auch auf der Fruchtschale, wo er eine massenhafte 
Konidienblldung veranlasst, so dass durch ihn das B i l d des Verschimmelns i n 
der ausgeprägtesten Weise zur Erscheinung kommt. 1'enieillium italieum und das 
ähnliche 1'. olivklveuin sind uach den bisherigen Erfahrungen nur an die S ü d ­
früchte gebunden. 

Auch Uucor raeemosn« und Botryt is beschräuken sich bloß auf bestimmte 
Fälle. Ersterer ist ziemlich häufig, aber bei weitem nicht i n dem Maße ivie die 
oben genannten; letztere befällt besonders reife Trauben. Nueor swloniker und 
das schon genannte I ' enicUlium nlivaesum spielen eine untergeordnete Rolle. 

Die Erscheiuuugen, unter denen sich die Frnchtfäule vollzieht, werden 
bedingt zunächst durch die besondere Natur des Pi lzes , dann aber auch durch eine 
Reihe verschiedener Einflüsse, z. B . durch den eigenartigen Charakter der reifen 
Frucht, durch das M a ß der Luftfeuchtigkeit, durch oberflächliche Wasseransamm-
lnngen, durch das Vorhaudeusein künstlicher oder natürl icher Eiutrittstelleu in 
die Hvphen. 

(Jahrbuch der Naturwissenschaften 1895—1896, 11. Jahrgang. Herausgegeben 
von D r . M a x Wiedermann. Freiburg im Breisgau 1896.) 

v. Lillstow: Ueber den Giftgehalt parasitischer Würmer. (Internationale 
Monatsschrift f ü r Anatomie und Physiologie, XIII. Heft 5 ) Parasitische W ü r m e r , 
deren bekanntlich über 200 Arten i m Menschen heute bereits nachgewiesen er­
scheinen, können, wie allgemein bekannt ist, ihren Wi r t schwer schädigen nnd unter 
Umständen auch tödten. Während aber nun L e u c k a r t diese Wirkungen lediglich 
auf die Entziehung der Nahrungsstoffe, das Wachsthum und die Beweguugen 
dieser Parasiten zurückführt, weist nun v. Linstow nach, dass bei einer ganzen 
Reihe von solchen W ü r m e r n Giftstoffe, Toxine oder Leukomaine auftreten, welche 
die fü r den Patienten so schädlichen Folgen nach sich ziehen. 

E s seien diesbezüglich eine Reihe von Beispielen ange füh r t : I n den fisch­
reichen Gegenden der Ostsee und der Schweiz findet sich der größte den Menschen 
bewohnende Bandwurm, der Grubenkopf, RotiirioesniiAlus latu» L. . welcher eine 
Länge von 12 »», erreichen kann. Seine Larve lebt i n Fischen vorzüglich im Hechte ?c. 
und kann durch deu Genuss von unvollkommen gekochtem Fleisch auf den Meuscheu 
übertrageu werden und erregt dort mitunter sehr bösart ige S t ö r u u g e u . S c h a u ­
m a n n hat 72 solcher Fälle, darunter 12 mit tödtlichem Ausgaug beschrieben. D ie 
Krankheitserscheinungen gleichen ganz jenen einer perniziösen Anämie , als dessen 
Ursache Schaumanu ein vom Parasiten abgesondertes und im Blu te circulierendes 
Gist, welches die rothen Blutkörpercheu zum Zerfalle bringt, ansieht. 

F ü r die viel häusigeren menschlichen B a n d w ü r m e r , launig, solium 1̂ ., deren 
Finne im Schweine lebt, und I'a.euis, sag-ina-ta,, deren Finne im Rinde sich findet, 
existieren leider bis nun keine beobachtuugen. Andererseits lebt wieder die Finne 
des i m Hnndedarm befindlichen kleinen Bandwurmes, l ^ e n i a eeüiuyeoeouZ, im 
Menschen, in dessen Körper sie sehr leicht durch Uebertragung der Eier gelangen 

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 2<>0 

kann. Im menschlichen Körper ruft diese Finne, da sie zahlreiche Tochterblasen er­
zengen, Geschwülste bis zu 30 Pfund hervor, welche entschieden einen Giftstass 
enthalten, der unter Umständen den Tod herbeiführen kann, 

J u dem Bauchfell zahlreicher Wiederkäuer trifft man die Larve eines anderen 
Hundebandwurms, der I^snia, m,irrßina.ta Latsek., welche ebenfalls ein Ptomaui 
enthält, das unter Umständen den Tod herbeiführen kann, Jnjiciert man den 
giftigen Inhalt einer solchen Blase in die Bauchhöhle eines Kaninchens, so stirbt 
dasselbe binnen kurzer Zeit unter Erscheinungen der Blutzersetzung. 

Auch bezüglich der vorzüglich im Großhirne von Schn'en lebendeil Finne, 
l.!oenuruiz Lkrew'Älik, dem Erreger der falschen Drehkrankheit bei diesen Thieren, 
ist der directe Beweis, dass fie Gift enthalten, erbracht; fie ist die Larve eines 
ebenfalls im Hunde befindlichen Bandwurmes, l'aenis, eosuurns. Selbst der Spul ' 
wurm, .^c aiis lumliricoiäns Iv., enthält ein scharfes Gift, wie schon der scharfe 
pfefferartige Geruch beweist, wenn man diese Würmer im frischen Zustande auf­
schneidet; auch dieses kann den Tod herbeiführen. 

Ein sehr gefährlicher Wurm ist serner das aus Italien nach Deutschland 
eingeschleppte ^n«^Io8tnma (wodkiiklö Dnd., das unter Umständen tödtliche 
Erkrankungen verursachen kann. 

Bekannt ist ferner die Gefährlichkeit des Medina- oder Guinea-Wurmes, 
welcher unter der Haut des Menschen lebt, große eitrige Geschwulste hervorruft, 
in denen er lebt. Reißt er beim Herausziehen, so treten bösartige Fieber auf und 
ist nicht selten der Tod die Folge. Seine Larve lebt in kleinen Wasserkrebsen, 
Auch er innss ein Gift im Innern enthalten, da sich sonst seine Gefährlichkeit 
nicht erklären ließe. 

Zum Schlüsse wird gleiches auch noch von der Trichine bemerkt; der 
stürmische Verlauf der als Trichinose bekannten Krankheit lässt sich nur so erklären. 

Dieses die vorlänfigen Ergebnisse der Untersuchungen von Linstow, welche 
einerseits viel Neues bieten, anderseits vielfache Anregungen zu neueren Unter­
suchungen bieten. 

Galle als Gegengift gegen den Biss giftiger Schlangen. („Gaea" 1897, Heft 12, 
Seite 761.) 

Die niederländische „I^ä«<ztn'it't voor (^snskskunäe" thcilt in ihrer letzten 
Nummer die Ergebnisse der vom Professor Fräser in Edinburg augestellten Ver­
suche über die Wirkung der Galle giftiger Schlangen als Gegengift gegeil das 
Gift derselben Schlangen mit. Allgemein bekannt ist bis jetzt, dass das in den 
Magen gebrachte Schlangengift seine giftigen Eigenschaften verliert, selbst dann, 
wenn, wie Fräser behauptet, die Menge dieses Giftes genügen würde, um 100» 
Thiere derselben Gattung bei subcutaner Einspritzung damit zu tödten. Fräser 
stellte fest, dass diese Erscheinung keineswegs, wie bisher allgemein angenommen 
wurde, der Wirkung des Magensaftes zugeschrieben werden dürfe, da dieser die 
toxische Eigenschaft in kaum merkbarem Grade verändere,. der Giftstoff wird nicht 
im Magen, sondern im Darmcanal resorbiert, und die Bermuthung lag deshalb 
nahe, dass die giftige Wirkung durch Galle oder eine andere Darm-Absonderung 
unschädlich gemacht werde. Fräser hat demnach zuerst die Galle ans der Gallenblase 
verschiedener giftiger Schlangen, afrikanischer Kobras, Klapperschlangen u. a. hin-
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sichtlich ihrer Wirkung al5 Gegengift gegen das G i f t derselben Schlangen untersucht. 
E r nahm zn diesem Zwecke die kleinste tödtliche Menge des Giftes und fand, dass 
diese z. B> f ü r die afrikanische Kobra bei Kaninchen 0 00025 f ü r das Kilogramm 
betrug. D a n n mischte er diese Menge G i f t mit einer bestimmten Menge Galle, 
ließ beide etwa zehn Minuten aufeinander wirken und spritzte diese Mischuug 
dann unter der Haut ein. Es ergab sich, dass das G i f t bereits unschädlich gemacht 
wurde, wenn die Menge der getrockneten Galle derselben Schlange 0 00t)1 auf 
das Ki logramm betrug, so dass also die Menge des Gegengiftes noch viel kleiner 
ist, als die Menge des Gif tes , das eine tödtliche Wirkung hat. Nunmehr deHute 
Fräser seine Untersuchungen auf die Galle nicht giftiger Schlangen und anderer 
Thiers hinsichtlich ihrer autixotischen Wirkung aus. Es ist bekauut, dass alle 
Schlangen, sowohl die giftigen, wie die unschädlichen eine große Widerstandskraft 
gegen die Wirkuug des Schlangengiftes haben, außerdem scheint die Unschädlichkeit 
uicht giftiger Schlangen hauptsächlich davon abhängig, dass sie keine Gif tzähne 
haben, aber sie haben ebenso wie die giftigen Schlangen Gif tdrüsen und können 
G i f t hervorbringen. Be i der Untersuchung der Galle solcher uicht giftiger Schlangen 
hinsichtlich ihrer Wirkung gegen das Schlangengift ergab sich nnn, dass 0 01 
Gramm auf das Kilogramm genügte, um die kleinste tödtliche Dosis des Gif tes 
der indischen Kobra zu neutralisieren, eine Dose, die etwa zehnmal größer ist als 
die von der Kobra-Galle, aber immerhin noch sehr klein genannt werden darf. 
Einen sehr merkbaren Unterschied fand Fräser zwischen der antitoxischen Wirkuug 
der Gallenbestandtheile, wenn sie vorher mit dem G i f t vermischt werden, und 
ihrer heilende» Wirkung, wenn sie erst nach dem G i f t eingespritzt werden. 

I m letzteren Falle ist die zur Unschädlichmachung des Giftes nothwendige 
Menge 1000- bis 2000mal größer. Dieses Gegengift muss aber entweder i n die 
durch deu Biss verursachte Wuude gebracht oder dem Magen zugeführt werdeu. 
Uebrigens bildet bei den Gegengiften, die den Eingeborenen in Afr ika bekannt 
sind, Schlaugengalle einen Hauptbestaudtheil; manche gebrauchen das Schlangengift 
selbst als Heilmittel , indem fie Schlangenköpfe trocknen, fein mahlen und dann 
mit der Galle vermischen; andere „Schlangendoctoren" wenden zuerst uud als 
Regel Schlangengift an und bewahren die Schlangeugalle nur f ü r besondere 
schwere und gefährliche Fälle. Z u ähulichen Ergebnissen gelaugte Fräser bei der 
Untersuchung der Ochsengalle; anch sie neutralisiert das Kobragift, aber iu Doseu 
vou 0't5 auf das Ki logramm Thiergewicht, so dass also die immunisierende 
Wirkung der Ochsengalle nur '/?<> der Wirkung der Kobragalle beträgt 

Z u m Schlüsse wird die Vermuthuug ausgesprochen, dass die autitoxische 
Wirkung der Galle sich nicht auf ihren Einfluss auf Schlangengifte beschränke, 
sondern dass sie auch auf die Gi f t e anderer Krankheitsstoffe eine ähnliche Wirkung 
haben werde. 

Der europäische Bison*), auch heute uoch fälschlich von vielen als Auerochs 
— ein längst ausgestorbenes R ind — bezeichnet, nimmt den neuesteu Nachrichten 
zufolge in einer Weise ab, dass Befürchtungen laut werden, derselbe werde noch 
v o r seinem amerikanischen Gattungsgenossen aus der Reihe der lebenden Wieder-

*) Vergleiche: E . Büchner „ D a s allmähliche Nussterbeu der Wisente im Forste 
vou Bjelowjescha." 
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käuer verschwinden. Hätte man ihm übr igens bis nun nicht eine solche Hegung 
und Pflege zugewendet, wäre dieses ja schon längst der F a l l gewesen und das 
größte europäische Landsäugethier wäre läugst schon ausgestorben. 

F r ü h e r war der Bison fast über ganz Europa verbreitet und auch i n einein 
großen Theile Asiens zu treffen. Al le in schon im Alterthume wurde er immer 
weiter nach Norden und Osten zurückgedrängt und im Mittelalter fand er sich im 
südlichen Europa überhaupt nicht mehr. 1755 wurde von einem Wilderer nach­
weislich der letzte Wisent i n Deutschland erlegt. Länger scheint er sich i n Ungarn 
und Siebenbürgen gehalten zu haben, da er noch Ende des 18. Jahrhunderts in 
den Szetler Bergwaldungen bei F r i l e zu treffen war. W a n n und warum er in 
Asien sich nicht halten konnte, ist unbekannt. Thatsache ist, dass er heute nur mehr 
au zwei räumlich weit von einander getrennten Gebieten des russischen Reiches: 
in dem im Gouvernement Grodno gelegenen Forst von Bielowesb und i n den 
Nordhängen des Kaukasus, vorzüglich im Kreise Maikov des Kubangebietes sich 
fiudet. Während w i r aber über die Z a h l der Wisente im letzteren Gebiete voll­
ständig im Unklaren sind, ist dies bezüglich des ersteren Aufenthaltsortes der­
selben nicht der F a l l und gerade hier zeigen die Wisente nun eine solche rasche 
Abnahme, dass gegenwärt ig alle möglichen Hebel i n Bewegung gesetzt werden, um 
dieser Abnahme entgegenzuwirken. 

Nach der ersten im Jahre 1829 vorgenommenen Zäh lung betrug die Anzahl 
der Wisente im Walde von Bielowesb 711 Stücke, die sich bis zum Jahre 1832 
auf 770 Stücke vermehrte. V o n da ab ist eine ziemlich constante Zunahme zu 
constatieren. 

1842 betrug die Anzahl der Wisente 984 Stücke, 
1852 „ „ „ „ „ 1748 „ ; nun gehen die Wisente 

zurück: 1862 „ „ „ „ „ bereits nur 1251 Stücke*), 
1872 „ „ „ „ „ nur mehr 528 „ 
1882 „ „ ,. „ ,. 600 Stücke, 
1892 „ „ „ „ „ 491 „ uud ihre Zah l ist seither 

in eonstanter Abnahme begriffen. 

E s f r äg t sich nun, welches die Ursachen dieser Erscheinung sind. Ver­
sendungen lebender Wisente zur Verwendung an Museen ?c. oder behufs Acclimati-
sation (in 20 Jahren 31 Stücke), Abschuss durch Wilderer trotz der strengen Gesetz«' 
(in 20 Jahren 36 Stücke) können eine so rasche Abnahme n ich t erklären. 

B ü c h n e r , welcher sich eingehend mit dem S t u d i u m dieser Frage befasste, 
sucht ihre Beantwortuug in der seit Jahrhunderten bestehenden I n z u c h t der 
Herde, welche sich i u Größenabnahme (die Wisente, welche f rüher eine Länge von 
13 F u ß bei einer Höhe von 7 F n ß besaßen, erreichen heute nur mehr circa l l F u ß 

*) B r e h m bemerkt diesbezüglich: denn nach neueren Nachrichten soll 
man wohl vonseiten der Negierung glauben, dass die Anzahl der Thiere zwischen 
1500 uud 2000 beträgt, i n Wirklichkeit aber nach gewissenhaften Schätzungen der 
Forstbeamten nur ihrer 800 bis 900 annehmen dürfen ." ^ 

Die Zäh lung kann nämlich nur nach den Fähr ten vorgenommen werden 
und ist daher eine ganz unsichere. 
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Länge bei 5 Fuß Höhe), verringerter Fruchtbarkeit, theilweiser Unfruchtbarkeit und 
Milchmangel bei den Milchkühen äußere. 

Seuchen (vorzüglich die Leberegelkraukheit), vielleicht auch Raubthiere (Bär 
und Wolf) mögen wohl auch dazu mitgewirkt haben, kommen aber immerhin erst 
in zweiter Linie in Betracht. Thatsache sei es vielmehr, dass infolge der Inzucht 
die littauische Wisentcolonie l a n g s a m i h r e m V e r f a l l e e n t g e g e n g e h e , 
w o r a u f d a s e n d g i l t i g e A u s s t e r b e n der W i s e n t i m W a l d e 
v o n B i e l o w e s b i n n ich t a l l z u w e i t e r F e r n e b e v o r s t e h e . . . 

Um nun dieser Inzucht entgegenzutreten und so diese Bisonherde wieder 
zu heben, sucht mau jetzt Wisente aus dem Kaukasus nach Littaueu zu importieren 
uud wird diesem Unternehmen mit umso größerem Interesse entgegengesehen, als 
hiebet einerseits die Schwierigkeit des Einfangens dieser vollständig in wildem 
Zustande befindlichen Thiers mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden ist, 
anderseits selbst bei dein Gelingen dieses Einfanges trotzdem ein plötzliches Ein­
gehen der gefangenen Thiers infolge Klimawechsels :c. zu befürchten steht. Immer­
hin ist dem Unternehmen ein günstiger Erfolg in jeder Beziehung zu wünschen. 

Vereins-Nachrichken. 
Vermehrung der Sammlungen des naturhistorlschen Landesmuseums. (Fort­

setzung des Verzeichuisfes in Nr. 5 der „Carinthia II", 1897.) Es übergaben: 
F ü r das zoologische C a b i n e t : 

Herr Dr. Emil H o l u b in Wien einen Affen: IZuuclsr (Ua,0Ä<zv.8 rkssus) 
aus Nepal in Ost-Indien. Herr Forstmeister Josef Hey einen Steinkauz. Herr 
Lederhändler W r a n n einen weißen Sperling. Durch Ankauf eine junge Antilope 
uud einen Schakal. 

F ü r die M i n e r a l i e n - und geologische S a m m l u n g : 
Herr Oberbergrath F. S e e l a n d einen Galenit mit Sphalerit und einen 

Sphalerit vom Josefstollen am Kulmberg. Herr Bergrath Dr. Nich, C a u a v a l 
drei Kisten mit einer großen Anzahl von Mineralien uud Felsarten von Kärnten. 

F ü r die B i b l i o t h e k : 
Durch Ankauf Lydekker. Geographische Verbreitung und geologische Ent­

wicklung der Säugethiere uud Potonik, Lehrbuch der Pflanzenpaläontologie. 2. Lief. 

M u s e u m s - A u s s c h u s s - S i t z u n g am 2 2 . O c t o b e r 1 8 9 7. 
Vorsitzender: F. S e e l a n d . Anwesend: F. Ritter v. E d l m a n n , Dr. K. 

Frauscher , I. Gle ich, Dr. E. G i a n n o n i , R . R . v . H a u e r , Th. H o f f m a u u , 
M. Baron J a b o r n e g g , G. K r ö l l , Dr. R. Latzel, A. Meingast , Dr. I. 
M i t t e r e g g e r , Dr. O. Pur tscher , Custos C a n a v a l . 

Der Vorsitzende berichtet, dass er Herrn Baron J a b o r n e g g gebeten habe, 
die Festschrift zu verfassen. Herr Baron J a b o r n e g g erklärt sich dazu bereit 
und wünscht nur, dass ihn auch andere Mitglieder des Ausschusses dabei unter-
stützeu. Jnsbesonders ersucht er den Herrn Custos C a n a v a l , ihm Mitth'ilungen 
über jene Zeitperiode zukommen zu lassen, in welcher das Museum noch im 
Kuraltischen Hause war. Die Herren v. E d l m a n n , v, H a u e r und M e i n g a s t 
sagen ihre Mithilfe namentlich bei der Durchsicht der Literatur zu. Ueber Autrag 
des Professors Dr. M i t t e r e g g e r wird beschlossen, die Vorträge am 26. November 
zu beginnen und vor Weihnachten noch vier Vorträge zu halten, Herr Professor 
D r . M i t t e r e g g e r übernimmt wieder das Arrangement derselben. 

Die Mittheilung des Herrn Professor Dr. F r a u s ch e r: er erkläre seine 
Bereitwilligkeit, infolge Ablebens des Herrn Professors I. R e i n e r die Tief'sche 
Dipterensainmluug zu ordnen und aufzustellen, wird mit Dank entgegengenommen. 
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